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Einleitung

In meiner Zeit als Werklehrer nahm ich an einer Werklehrertagung in Kopenhagen teil und belegte dort einen Schmiedekurs. Mein Dozent war Einar Svavarsson — ein isländischer Schmied und Waldorflehrer, von dem ich nicht nur handwerklich, sondern auch kulturell viel lernen durfte. Besonders während unserer langen Abende bei Wein und Stockfisch öffnete er mir ein Fenster in die isländische Seelenlandschaft.

Eines Morgens schmiedete Einar einen Zwerg. Nicht als Karikatur, nicht als Dekoration — sondern als etwas, das zu seinem inneren Alltag gehörte. Als ich ihn fragte, wie er auf dieses Motiv gekommen sei, zeigte er aus dem Fenster und sagte ruhig:

„Den habe ich dort heute Morgen gesehen.“

Er meinte das vollkommen ernst. Was mich vielleicht am meisten berührte: Niemand lachte. Niemand machte Witze. Es war nicht „Aberglaube“ und nicht „Kinderkram“. Es war eine selbstverständliche Aussage über eine Wirklichkeitsschicht, die bei uns längst in die Abstellkammer der Moderne gerutscht ist.

In Island gehören Naturwesen aller Art zum Alltag. Sie werden wahrgenommen — und mit Respekt behandelt. Für Elfen existiert dort ein eigenes Ministerium; Straßen werden mitunter umgeplant, weil man bestimmte Orte als empfindlich und bewohnt betrachtet. Ob man das nun wörtlich nimmt oder als kulturelles Bild versteht: Es zeigt etwas Entscheidendes. Eine Gesellschaft kann sich erlauben, das Unsichtbare nicht sofort lächerlich zu machen.

In Island glaubt man nicht nur an Naturwesen. Dort sind sie Realität.

Und bei uns?

Wo sind bei uns die Naturwesen geblieben?

Vielleicht sind sie nicht weg. Vielleicht haben wir nur verlernt, sie zu sehen. Vielleicht haben wir uns so sehr daran gewöhnt, die Welt als „Sache“ zu betrachten, dass wir das Lebendige nur noch dort gelten lassen, wo es messbar ist. Vielleicht ist genau das der Grund, warum viele Feste bei uns hohl geworden sind: Weil Feste Tore sind. Sie sind keine Termine. Sie sind Schwellen und als Schwellen funktionieren sie nur, wenn man spürt, dass es „mehr“ gibt als den Alltag.

Dieses Buch ist der Versuch, eine solche Schwelle wieder ernst zu nehmen: All Hallows Eve, Halloween, Samhain — ein Fest, das heute oft unterschätzt, missverstanden oder vorschnell abgewertet wird. Dabei trägt es einen uralten Kern in sich: den Mut, der Dunkelheit zu begegnen, ohne in ihr zu versinken; die Fähigkeit, das Unheimliche zu spielen, ohne es anzubeten; und die Kunst, Licht zu setzen — außen wie innen.

Für Kinder kann Halloween ein Entwicklungsfest sein. Für Eltern kann es eine Gelegenheit sein, das eigene Verhältnis zu Angst, Tod, Verwandlung und Jahresrhythmus neu zu ordnen und für eine Gemeinschaft kann es ein kleines Gegengewicht zur Entzauberung der Welt werden.




Über den Autor

Ich wurde 1967 in Hamburg geboren und besuchte vom ersten Schuljahr bis zum Abitur die Rudaolf-Steiner-Schule Hamburg-Wandsbek, später Farmsen. Nach der Schule führte mich mein Weg durch verschiedene Felder: eine Ausbildung zum Diplom-Kunsttherapeuten und Heilpädagogen, Studien in freier Kunst und Film in Bremen und Braunschweig — und vor allem viele Jahre Arbeit mit Menschen.

Von 1997 bis 2001 betrieb ich den „Projektraum Berlin – Akademie für angewandte Wirklichkeit“. Das war eine Zeit, in der ich gelernt habe, wie sehr Wirklichkeit davon abhängt, womit wir sie füttern: mit Angstbildern oder Mutbildern; mit Zynismus oder Sinn; mit Oberflächen oder Tiefe. Später wurde ich Vater von drei Kindern und arbeite seit 2001 heilpädagogisch mit Jugendlichen, Kindergartenkindern und Erwachsenen. Zurzeit bin ich in einer heilpädagogischen, anthroposophischen Einrichtung auf Fünen in Dänemark tätig.

Mit meinen Kindern habe ich immer begeistert Halloween gefeiert — und dabei regelmäßig maximales Unverständnis geerntet. Ich habe die Stirnfalten gesehen, die hochgezogenen Augenbrauen, die kurzen Sätze: „Das ist doch amerikanischer Quatsch.“ Oder: „Das macht Kindern nur Angst.“ Oder: „Wollen wir wirklich so einen Kommerz mitmachen?“

Und ja: Wenn Halloween nur das ist, was im Supermarktregal steht, dann ist die Kritik berechtigt.

Aber wenn man tiefer gräbt, stößt man auf etwas anderes. Auf ein uraltes Fest, das in Europa zuhause war, lange bevor es in Plastik gegossen wurde. Auf einen seelischen Punkt im Jahr, an dem viele Menschen instinktiv spüren: Jetzt wird es anders. Die Natur kippt, das Licht zieht sich zurück und die Nächte werden groß. In dieser Größe tauchen Fragen auf, die im Sommer leiser sind.

Seit über zwanzig Jahren leiste ich Überzeugungsarbeit für dieses alte Fest und bin dabei überwiegend gegen verschlossene Türen gerannt. Dieses Buch ist mein nächster Baustein, um einen zu Unrecht vergessenen und verleugneten Brauch zu rehabilitieren.

Ich hoffe auf Mitstreiter! Ich hoffe auf offene Ohren. Ich hoffe darauf, die Brücke zurück zu schlagen — zu Samhain, dem Abend vor Allerheiligen.

Also: Wer macht mit?




Zombies – Tote Bräuche
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Manche Bräuche sind nicht totzukriegen. Sie tauchen jedes Jahr wieder auf, egal wie sehr man sie verdrängt, egal wie sehr man sie verspottet oder als „kommerziell“ abtut. Aber manchmal sind sie nur noch Form ohne Seele. Dann leben sie weiter wie leere Hüllen — und wir wundern uns, warum sie uns nicht mehr nähren.

Ich nenne sie: Brauchtums-Zombies.

Ein Zombie ist nicht böse. Ein Zombie ist tragisch. Er ist etwas, das einmal lebendig war und nun nur noch die Bewegungen wiederholt. Genau so geht es vielen Festen: Wir stellen etwas hin, backen etwas, hängen etwas auf — und innerlich bleibt es still. Nicht weil wir schlechte Menschen wären, sondern weil die Verbindung zum Ursprung fehlt.

Die Frage ist nicht: „Müssen wir alle alten Bräuche retten?“ Die Frage ist: „Welche Bräuche tragen noch Wahrheit — und wie holen wir sie wieder ins Leben?“

Wenn wir das tun, passieren drei Dinge gleichzeitig:

Wir erlösen die Zombies. Wir geben dem Brauch wieder Herzschlag. Wir erinnern uns, wozu er da war.

Wir weisen die oberflächlichen Neuinterpretationen zurück. Nicht mit Verboten, sondern mit Tiefe. Wenn ein Fest einen Kern hat, braucht es kein Spektakel.

Wir entdecken etwas, das zugleich uralt und überraschend neu ist. Denn oft trifft ein alter Brauch genau eine moderne Not: Entfremdung, Angst, Sinnverlust, Vereinsamung.

Das ist keine Nostalgie. Es ist Kulturpflege im besten Sinne: Pflege des Menschlichen.




Irrlichter – Alte und neue Bräuche

Im Stress des modernen Alltags sind viele Menschen in Mitteleuropa schon froh, wenn sie die christlichen Feste wenigstens für die Kinder noch dekorativ am Leben halten. Und das ist ja auch etwas: ein Rhythmus, eine Erwartung, ein gemeinsames Bild.

Interessant ist jedoch: Intuitiv feiern wir oft gar nicht die christlichen Inhalte — sondern die viel älteren, dahinterliegenden Naturfeste.

Wer gedenkt zu Ostern wirklich der Auferstehung Christi? Viele feiern mit Eiern und Hasen ein uraltes Fruchtbarkeitsfest. Wer denkt an Heiligabend ernsthaft an Jesu Geburt? Stattdessen holen wir Bäume ins Haus und schmücken sie mit Lichtern — ein Echo der Wintersonnenwende und des uralten Bildes: Licht in der dunkelsten Zeit.

Wie Irrlichter geistern christliche und vorchristliche Bilder durcheinander. Und dann steht man da und weiß nicht: Ist das jetzt Religion? Folklore? Werbung? Pädagogik? Kitsch?

Aber vielleicht ist diese Verwirrung auch ein Hinweis: Der Mensch braucht Feste nicht, weil er Kalenderdaten liebt — sondern weil er Schwellenzeiten spürt. Weil er Übergänge gestalten muss. Weil er sonst innerlich „ausfranst“. Halloween ist so eine Schwelle. Deshalb kommt es wieder. Nicht weil ein Land es exportiert hat, sondern weil es in uns etwas berührt, das nach Form sucht.
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Die Kelten

Und dann gibt es da ein sehr, sehr altes Fest. Ein keltisches Fest. Ein Fest für die Natur-und Elementarwesen.

Elfen, Feen, Zwerge, Faune, Trolle, Nisser, Tomte, Wichtel — Namen ändern sich je nach Region. Aber die Erfahrung dahinter ist verwandt: Die Welt ist nicht nur „Materie“, sie ist belebt, sie ist bewohnt, sie hat Schichten.

Wenn die Tage kürzer wurden und die Dunkelheit zunahm, so glaubte man, kämen diese Wesen den Menschen näher — etwa vier bis fünf Wochen nach der Tag-und-Nacht-Gleiche. Es ist der Zeitpunkt, an dem die Natur sichtbar stirbt, aber innerlich nicht tot ist. Sie zieht nur ihre Kräfte zurück.

Doch wer waren eigentlich die Kelten?

Wieder einmal zeigt sich: Geschichte ist oft die Geschichte der Sieger. Wir wissen viel über Griechen und Römer — aber erstaunlich wenig über die Kelten. Dabei waren sie über weite Teile Europas verbreitet. Auf dem Höhepunkt ihrer Kultur reichte ihr Einflussraum von der Ruhr bis nach Norditalien und weit nach Osten.

Im Jahr 387 v. Chr. eroberten Kelten sogar Rom — ein Ereignis, das in römischen Geschichtsschreibungen auffällig klein gehalten wurde. Später drängten die Römer die keltische Kultur zurück. Viele Traditionen überlebten besonders in Irland, wo die Landschaft, die Sprache und die Geschichten länger Widerstand leisteten.

Während der Industrialisierung wanderten viele Iren nach Amerika aus — und nahmen ihre Bräuche mit. Dort erlebte eines dieser Feste eine Renaissance. Sein Name: Halloween.
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Hier wird es wichtig: Halloween ist nicht „amerikanisch“ im Ursprung. Es ist ein europäischer Rückläufer. Ein Brauch, der über das Meer ging, sich dort veränderte — und als Popkultur wieder zurückkam. Jetzt liegt es an uns, ob wir nur die Pop-Schale übernehmen oder den alten Kern wiederfinden.




Nun ist es wieder da

...und die Kinder lieben es.

Ja — auch wegen der Süßigkeiten. Aber Süßes gibt es heute das ganze Jahr. Die Faszination sitzt tiefer. Denn Halloween erlaubt Kindern etwas, das im Alltag oft zu kurz kommt:

Sie dürfen sich verwandeln.

Sie dürfen mit dem Unheimlichen spielen.

Sie dürfen nachts raus.

Sie dürfen an Türen klopfen und „fordern“.

Sie spüren Gemeinschaft.

Sie erleben: Ich kann Angst haben — und trotzdem meinen Weg gehen.

Hier begegnen Kinder spielerisch und mutig dem Unbekannten: Monstern, Hexen, Geistern, Untoten, Mumien. Vielleicht geben wir diesen Gestalten die falschen Namen. Vielleicht sind es Masken für seelische Kräfte. Vielleicht sind es Bilder für Dinge, die man nicht kontrollieren kann: Dunkelheit, Tod, Veränderung, Fremdheit.

Mit Süßigkeiten wird der Mut belohnt. Und ja, Zucker hilft manchmal, ein bisschen nachzuschieben. Aber die eigentliche Frage bleibt:

Was sind das für Wesen? Und was können wir für sie — und für uns — tun?




Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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